
Die Anfänge des spanischen Jakobusgrabes
in kirchenpolitischer icht!

Von ENGELS

Die große Wallfahrt ZU Apostelgrab 1in Santıago de Compostela, die
alle Bevölkerungsschichten des Miıttelalters 1n ıhren ann geschlagen hat;
übt auf die Phantasıe auch des heutigen Menschen noch eine erhebliche An-
zıiehungskraft AUS, Entsprechend umfangreıich 1St auch die wissenschaftliche
Beschäftigung mıiıt der Santiago-Wallfahrt Hıer indes geht es ıcht
die Wallfahrt, sondern in ETrSLETr Linıe die Entstehung des Jakobusgra-
bes, insbesondere seines Grabkultes, eıne rage, die 1mM Anschlufß die a_

chäologischen Grabungen 1n Santıago nach dem etzten Weltkrieg wiıeder
Interesse hat
Es ex1istieren 1m wesentlichen reı Theorien, welche die Exıiıstenz des

Grabes schon se1it frühchristlicher Zeıt ablehnen und die spatere Entstehung
des Grabkultes auf bestimmte Umstände zurückzuführen versuchen. Der
Benediktiner Justo Perez de Urbel * führt den rsprung des Grabkultes
auf eınen ın Merida gefundenen Gedenkstein zurück, der dem Jahrhun-
ert angehört und mehrere Reliquien NeNNT, anderem auch des Apo-
stels Jakobus, die eiınem Altar anläßlich seiner Konsekration beigegeben
worden sein sollen. Diese Reliquien seıen Zn auf der Flucht VOTLr den Mau-
ren von Merida nach Compostela gebracht worden. Eıne wachsende Ver-
ehrung des Apostels Jakobus habe 1m frühen Jahrhundert AaUus der elı-

Dem Beitrag liegt ein Vortrag zugrunde, den iıch 1M Wınter 974/75 1n Berlin, 1mM
Sommer 1978 1n Madrid und 1M Herbst 1979 1n Rom gehalten habe

Aus der reichen Literatur sel auf das Standardwerk verwıiesen V O: Vazquez de
Parga Lacarra Urıa Rıyu, Las peregrinacıones Santı1ago de Compostela, Bde
(Madrid 1948—49), und auf das materialreiche, ber nıcht leicht benutzbare erk VO:  3

Hu:idobro Serna, Las peregrinacıones Jacobeas, Bde Madrıd 1949-1951). Vgl
auch die Bibliographien Von G(uerra Campos, Bibliografia (1950—1969), veıinte NOS
de Estudios Jacobeos, in Compostellanum 16 (1971) 575—736, und be1 Mieck, Zur
Walltahrt nach Santıago de Compostela 7zwischen 1400 und 1650, 1n Gesammelte Aut-
Satze ZUr Kulturgeschichte Spanıens (1978) 484486

Siehe Inıgzuez, Las excavacıones la basılica del apoöstol Madrıd >
(Juerra Campos, Excavacıones la Catedral de Santıago, in 1enc1a Omista 88

(1960) und 269—3 24 Eıne Zusammenfassung der Grabungsergebnisse bei Kirsch-
baum, Die Grabungen der Kathedrale VO:  3 Santıago de Compostela, in !
(1961) 234—7254

Perez de Urbel, Origenes del culto de Santlıago Espana, 1n Hıspana Sacra
(1952) 1—31, und zuletzt noch ders.; Santıago Compostela la historia (Madrid
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quıe die Reste eines ZaNzZeCN Körpers entstehen lassen un Z spater
gedeuteten Entdeckung des Apostelgrabes geführt.

Eıne zweıte Hypothese Stammt VO  3 Amer1go Castro Er sıeht die Ja-
kobusverehrung in eiınem vorchristlichen Dioskurenkult begründet. Heıdni-
sche Elemente römisch-griechischer Herkunft sollen 1er verchristlicht WOTL-
den se1n. Die noch bıs 1Ns Jahrhundert beobachtende Verwechslung
VO  - Jacobus ma10r un Jacobus mınor un: die Ausbildung des Apostels
einem Anführer der Reconquıista dienen ıhm als Krıterien, die das Ver-
ständnıs für eıne Umwandlung 1n der Sache, aber nıcht in der Form, erleich-
LErN sollen.

Von Louis Duchesne © STAaMMT eın dritter Erklärungsversuch, der in
etzter Zeıt wieder vorgebracht worden 1st Das Apostelgrab se1 in Wıiırk-
iıchkeit das rab des spanıschen Häretikers Priscillian, der bekanntlich 1m

Jahrhundert 1ın TIrier hingerichtet un dessen Leichnam och bıs Z En-
de des Jahrhunderts in Galicien verehrt wurde. Nach der Vernichtung
des Suebenreiches wurde die suebische Kırche 1n die westgotische inkorpo-
rıert. Die Verehrung des Priscillian hätten die Goten nıcht übernommen, i
Galicien aber se1 dıie suebische Verehrung, nachdem die mauriısche Besatzung
das Fortleben gotischer Tradıtionen für eine kurze Zeıt unterbunden habe,
als der ult e1ınes Apostels wiederaufgelebt.

Keıner der re1ı Erklärungsversuche hat in der Forschung eine uNngc-
teilte Zustimmung gefunden Deshalb mu{ 1er ıcht gleich eine vierte

Castro, Espana hıstorı1a Cristi1anos, judios (Buenos Aıres
107 f{e und ders., La realidad histörıca de Espana (Mexico® 27276—361

Duchesne, Saılnt Jaques Galice, 1n ? Annales du Miıdiı (1900) 145-179, bes
160—162, und ders., Hıstoire ancıenne de l’Eglise (Parıs* 1908 529543

Siehe de Unamuno, Andanzas Vv1is10nes espanoles (Buenos Aıres-Mex1ico *1948)
4/, und mIit Reserven Sanchez Albornoz, Espana enıgma histörico (Buenos Aıres

22
Vgl den sehr umfangreichen Forschungsbericht VO  - Plötz, Der Apostel acobus

1n Spanıen bis Zu Jahrhundert, in Gesammelte Aufsätze ZUuUr Kulturgeschichte Spanıens
(1980) 8—32, auch austührlich autf die reı Theorien eingegangen WIr: Ihm Veli-

danke ıch manchen nützlichen Hınweıs.
U  Q Die These VO:  3 Perez de Urbel, einleuchtend sı1e scheint, scheitert der I1L1all-

elnden Übereinstimmung der Grabungsergebnisse mıiıt den Reliquien VO'  - Merida: der
ANSCHOIMINECN Fluchtweg War überdies schon VO:  $ den Mauren besetzt: i1ne Flucht WTr

überhaupt ıcht erforderlich. Vgl Sanchez Albornoz (Anm. D 269; Bottineau, Les
chemins de Saınt- Jaques (Parıs 2 9 de Gaiffıer, 1n AnBoll (1962) 3906 Die
Hypothese VO':  - (Jastro stutzt siıch auf den Umstand, daß generell heidnische Kulte für
christliche Zwecke verwertet worden sind, hat 1n diesem Fall ber keinerlei Beweıise 1n der
Hand;: vgl Alvarez de Miranda, Cuestiones de Mitologia peninsular, 1n evista de 1a
Universidad de Madrid (1954) . und Sanchez Albornoz, E1 culto de Santıago

derıva del m1to dioscörido, ın Cuadernos de Hıstoria de Espana U 547
Eıne Identität des Apostels mıiıt Priscillian würde dem Grabungsbefund ıcht widerspre-
chen;: der ANgCHNOMMECNEN Fortsetzung der suebischen Tradıtion widerspricht jedoch die
Frage, der Grabkult erst 1mM frühen Jahrhundert und nıcht schon MmMi1t dem Begiınn
der Reconquista einsetzte. Vgl Plötz (Anm. 8)
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Hypothese folgen, die schon deshalb eın LLUr zwiespältiges Echo finden WwWUur-
de, weiıl die Kernfrage nıcht beantworten 1St. Sıe lautet ach W 1e VO  .

Warum beendeten die Gebeine des Apostels akobus ıhre Wander-
schaft ausgerechnet 1mM nordwestspanischen SantıagoO, einer Stelle, die
ErST durch den Apostelkult eıne Bedeutung erhalten hat? Oder, falls die
OFt ruhenden Reliquien keıine Echtheit für sıch in Anspruch nehmen kön-
NCN, ahm die Verehrung einer abgelegenen Stelle ıhren An-
fang? Hıer sollen 1Ur ein1ge Gesichtspunkte Zur Sprache kommen, die ZUuUr

Klärung wen1ı1gstens der rage beitragen können, die Jakobusvereh-
rung 1ın Compostela 1mM frühen Jh un: iıcht £früher oder spater aufkam.

Wenden AT unls ZUEerSt dem legendarischen Bericht Z der VO  3 einer
Entdeckung des Apostelgrabes in Santıago erzählt. Zur Zeıt des Königs
Alfons I1 VO  3 Asturıen un: Karls des Grofßen in Franzıen lehte iın der Nä-
he des befestigten ÖOrtes Amahia eın Eremit L1LAINECNS Pelayo. Engel
dem Einsiedler kund, werde das rab des Apostels Jakobus Ort tinden,
wohin übernatürliche Lichter die Bewohner des benachbarten ÖOrtes führen
würden. Von diesen Lichtern erfuhr auch der zuständıge Ortsbischof vVvon

Irıa, Theodemiır, der eın dreitägıges Fasten verordnete un: 1m Beıiseıin der
Volksmenge das MIit Marmorplatten bedeckte rab tand Von diesem Fund
unterrichtete den Könı1ig, der re1 Kirchen errichten ließ, eiıne ber dem
Grab Z Ehren des Apostels, eıne 7zweıte Ehren Johannes des Täufers
un eıne dritte „Aante 1psa SÄNGCcUA altarıa“. DDiese dritte Kirche wurde eiınem
Mönchskonvent übertragen, dem die Feier der Liturgie Apostelgrab ob-
liegen sollte.

Der Bericht 1St als Narratıo 7z1emlich unverbunden eıner Concordia VOTI-

angestellt, die Bischof Diego Palie7z 1mM Jahre 1077 miıt dem Abt des Klo-
Antealtares in Santıago des bevorstehenden Neubaus der Ka-

thedrale abschlofß 10 Er steht keineswegs isoliert da; enn WIr besitzen
noch eın Rundschreiben angeblich des Papstes Leo der Leo 111 ber die
Translatıio der Gebeine des Apostels Jakobus Aaus Jerusalem ach Galicien,
das sicherlich 1n das spate 11 Jahrhundert datıeren 1St 11 Als zumiındest
verunechtet und womöglıch 1m ausgehenden 11 Jahrhundert verunechtet
MUuU auch eın Schreiben Alfons I1 den Bischof heodemır VO  e} Irıa gCIA-
de 1n den Passagen betrachtet werden, die Z Apostelgrab SsSd-

SCH Wiıe freı INa  $ se1It dem spaten 11 Jahrhundert mıiıt den Vorgäangen

10 Löpez Ferreiro, Hıstoria de la Santa Iglesia de Santıago de Compostela
(Santıago

a1 Inseriert ın 1lıb 111 CapD des „Liber sanctı Jacobi“ und autf Papst LeoO bezogen,
ed Whitehill (Santıago 294—296; vgl auch Moralejo Torres Feo,
Liıber sanctı Jacobi, Codex Calixtinus (Santıago 393—395, und Campelo, Hıstoria
Compostelana sSscCa hechos de Diego Gelmirez (Santıago Anm

Floriano Cumbreno, Diplomatica espanola del reino (Oviedo
Nr. und 173—-176; vgl auch Garcıa Vıllada, Hıstor1ia eclesiAstica de Espana 1,

Madrıd 83
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die Entdeckung des Grabes umzugehen bereit WAal, macht der Bericht 1n
der „Hiıstoria Compostellana“ deutlich, der 1im frühen Jahrhundert auf
Veranlassung des Bischofs Diego Gelmirez ach der Vorlage der Concordia
Von 1077 geschrieben wurde 13 Hıer InNnan ıcht 1Ur den Eremiten
durch Männer von bedeutendem Stand, sondern auch das Moment der Ent-
deckung des Grabes LrAH zurück, dafß die Lichter stärker den Z weck VCI-

folgten, die Bevölkerung anzulocken un sıch des Grabes anzunehmen.
Auf welche Vorlage diese Berichte zurückgehen könnten, MU: völlig of-

fen bleiben. Bıs 1077 wırd 1n den schriftlichen Zeugnissen dıe FExıistenz des
Grabes eintach vorausgesetZtL; ber seine Anfänge 1Dt CS keinen Hınweıs,
Eerst recht ıcht 1St VO  ; einer Entdeckung des Grabes die ede Man 1St des-
halb gene1gt, 1n den Berichten des ausgehenden 11 Jahrhunderts tenden-
71Öse Informationen ohne ausreichende Fundierung 1n der Sache sehen,
wotür 65 auch einen durchaus einleuchtenden Grund x1bt.

Das Reformpapsttum des 1A1 Jahrhunderts verlangte bekanntlıich, da{fß
1mM Zuge der Reconquista dıe alte Hierarchie der römischen und gotischen
eıt wiederherzustellen sel; durch die Maurenıiınvasıon sej]en die Bischofs-
sıtze der Iberischen Halbinsel L1LLUT taktısch, aber nıcht rechtlich untergegan-
SCN. Als Auskunftsmittel, in römisch-gotischer Zeıit ein Bischofssitz eX1-
stlert hatte, standen LLUT die Unterschritten der Konzilsakten VON Toledo
ZUr!r Verfügung. Schwierigkeiten bereitete aber nıcht LLUT die unzureichende
Kenntniıs VO  3 der früheren hierarchischen Struktur, w 1€e geographische Lage
des Sıtzes, Verlauf der Bıstumsgrenze USW., sondern auch die kirchliche Ent-
wicklung 7zwischen Za und dem 114 Jahrhundert, die MIt dem alteren
Stand Aaus der Zeıt VOT 741 1LLUT 1ın seltenen Fällen übereinstimmte un 1U

miıt der Maxıme 1n Einklang gebracht werden mußte
Der Bischof VO  $ Santıago befand sıch 1er in einer besonderen Verlegen-

eıt In den Konzilsakten VO  3 Toledo oder Braga WAar se1n 1tZ nıcht
finden 15. dıie Rechtsvorgänger des Bischofs VO  $ Compostela hatten ıhren
Sıtz 1im westlich enachbarten Irıa der Atlantikküste gehabt. ber CS

oing ıcht 1Ur darum, dafß die TIranslation des Sıtzes VOonN Irıa ach Santıagzo
13 Espana Sagrada Z0: 8f Zur Intention und historischen Zuverlässigkeit der

„Historia Compostellana“ siehe Vones, Die „Hıstorıia Compostellana“ und die Kirchen-
polıtik des nordwestspanischen Raumes O Eın Beitrag A Geschichte der Be-
ziehungen zwischen Spanıen und dem Papsttum Begınn des Ja  hunderts (Köln

14 Vgl Engels, Papsttum, Reconquista und spanisches Landeskonzil 1mM Hoch-
mittelalter, 11 * Annuarıum Hıstoriae Conciliorum (1969) 37—42, und ders., Recon-
quısta und Reform. Zur Wiedererrichtung des Bischotssitzes Segovı1a, 1n Festschrift Erwın
Iserloh (Paderborn

15 Vgl die Jüngste Ausgabe der westgotischen Konzilsakten VO:  3 Vıves Marın
Martinez Martinez Diez, Concilios Vis1gOt1COS hıspano-romanos (Barcelona — Ma-
drid > dazu Kampers, Personengeschichtliche Studien ZU Westgotenreich 1ın Spa-
1en (Münster der über Garcıa Moreno, Prosopografia del reino visigodo de
Toledo (Salamanca hinausgeht.
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anerkannt werden mußfßste, sondern auch die Anerkennung des A postel-
ograbes. apst Leo hatte 1049 auf dem Konzıil Reıms den Bischof
Cresconıius VO  S Compostela exkommunizıert, weıl sıch dieser als „eP1SCO-
PUS sedis apostolice“ betitelte 16 War 1eS noch geschehen, den röm1-
schen Anspruch durchzusetzen, als Papst der „apostolicus“ schlechthin zu
se1n, konnte die Kurie jetzt argumentieren, da{fß Santıago miıt Sıcher-
eit auch in römisch-gotischer Zeıt ein Bischofssitz SCWESCH ware, wenn sıch
OFrt eın Apostelgrab befunden hätte. Um das mıittlerweile angewachsene
Ansehen behaupten können, Wr CS einfach unumgänglıch, mıiıt der
Entgegnung aufzuwarten, da{ß INan VO der Exı1ıstenz des Grabes nıchts SC-
wufßrt haben könne, weil Compostela VOT Za och nıcht eın Bischofssitz SC

se1l Papst Urban I1 bestätigte 1095 schliefßlich dıe Verlegung des
Bischotfssitzes W ( Irıa ach Compostela und ex1imı1erte den Sıtz AaUS dem
Metropolitanverband VO Braga 18 der Bedeutung des Grabes gerecht

werden 19 Folgerichtig konnte Diego Gelmire7z Jetzt 1ın der „Hıstorıa
Compostellana“ die Nachricht VO  a} der Entdeckung des Grabes 1n den Hın-
tergrund treten lassen un s1e 1 Sınne eines Anftanges der Jakobusvereh-
rung abändern.

Im Sınne aßt sıch nıcht beweıisen, da{ßs das Apostelgrab ber-
haupt einmal entdeckt worden ISt: aber, Ww1e sehen 1St, zibt 6S Gründe,
welche die Nachricht VO der Entdeckung höchst suspekt erscheinen lassen.
Andererseits un das 1St nıcht wenıger bemerkenswert verweısen die
Daten 1n allen Versionen dieser Nachricht 1 die Hälfte des Jahr-
hunderts. Versuchen Wır deshalb, u1ls rückwärtsschreitend dieser Zeıt n2a-
ern.

Den Ortsnamen Compostela findet INa  a} ıcht VOr dem Jahre 1056 be-
legt 20 Miıt „CAamMpPus stellae“ oder „Cammpus apostolorum“ hat diese Be-
zeichnung nıchts Ltun, da zweıi. Handschriften des Jahrhunderts die
Deutung MIt der Bemerkung ıc est bene composıta” gleich mitliefern 22

16 Mansı 1 /41; vgl auch Loöpez  A Ferreıro (Anm. 10) z 487
17 7Zu den vielen Zeugniıssen ber die Auffassung VO:  $ der eigenen Apostolizität 1mM

und üa Jahrhundert siehe Vones (Anm. 13)) Kap 1a
18 ‚} 5601 bestätigt 1401 Dezember Sl durch Paschalis Yle %. I860; vgl

Bıggs, Diego Gelmirez, first archbishop of Compostela (Washington Sn und VOTr
allem Vones (Anm. 157

Die seit dem trühen Jahrhundert bekannte „Diıvisıo Wambae“ machte hier
bezeichnenderweise nıcht W 1e 1n anderen Fällen den Versuch, 1n Jüngerer eıtE
IiNECIIE Änderungen des Rechtsstatus 1n das Jahrhundert proJizıeren; vgl die VeOeI-
schıiedenen Versionen der „Divısıo0“ be1 Vazquez de Parga, La divisiön de Wamba,
contribuciöon a] estudıo0 de la historia geografia eclesiasticas de la edad media espanola
Madrıd Z

2() Siehe Piel,;, Compostela, 1n Romanısche Forschungen (1965) 1.21=125
So Lopez Ferreıiro (Anm. 10) i LD vgl Campelo (Anm. 11) Anm
Zu el (Anm. 20) 124 1st erganzen, da auch das Cronıcon Irıense (Espana

Sagrada 2 9 601) die Herkunft des Ortsnamens Aaus „COompos1ıtum tellus“ nahelegt.
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Schon diese 1mM Grunde wen1g konkrete Kennzeichnung sollte veranlassen,
ın der alteren Namenstorm „locus arCıs marmoricıs“ ıcht mehr sehen
als einen bloßen 1n wWweıls auf das rab Kaum och zählen sınd heute
die Versuche, den 1ın der Apostellegende der Spätantıke gCHNANNTLEN Begräb-
nısort 95  cha marmarıca“ mıt dem spateren „10Ccus arCcıs marmoricıs“
iıdentifızieren. Wıe spekulativ eın solcher Weg jedoch bleibt, geht bereits
Aaus einem einzıgen Dokument hervor, einer Compostelaner Urkunde, die
auf Grund ıhrer Überlieferung 1ın eon Von einer Entstellung durch Bischof
Diego Gelmirez VO  e} Santıago verschont geblieben 1St un: das „Aarcıs INadr-
orıcıs“ eindeutig auf die außere Gestalt des Grabes bezieht, die Aaus Mar-
morbögen bestand 23

A locum arCı1s marmoricıs“ heıißt 6S schon 1n der altesten, VO  a} jedemVerdacht der Verunechtung frejen Urkunde AaUuSs dem Jahre 855 24 Könı1gAlfons 111 VO  3 Asturıen schenkte den Apostel Jakobus, „CUI1US SAaAnCcTL2a eTt
venerabilis ecclesia s1ıta EST ın locum arcCıs marmoricıs“, der Leib des
Heiligen bestattet sel, ZAD Nutzen der Mönche, die OIrt mI1ıt
Bıischof Sısenand den Heıligen verehrten: Sısenand habe INa  ] diesem
Ort auf eıner Synode ZUuU Bischof gewählt und veweiht. Sısenand 1St als
übernächster Rechtsnachfolger des Bıschofs Theodemir VO  w Irıa gesichert;
wırd ın der etwa2 gleichzeitig verfaßten Chronik VO  e} Albelda als „Sise-
nandus Irıae SAancCcfioO lacobo pollens“ 25 erwähnt, 1ın den Urkunden eintach
als „Iriensis sedıs ep1scopus“ z6 Daraus schlofß schon die Altere Forschung,
der Bischof vVvon Irıa habe diese Zeit se1ne Residenz das Apostelgrab
verlegt 27 den Tıtel selnes eigentlichen Sıtzes aber unverändert beibehal-
CenM; bis auch dieser 1095 auf Santıago übertragen wurde.

Unter Köniıg Alfons I1I1 liegt 7zweıtellos ein Einschnitt 1n der Geschichte
des Wallfahrtsortes VOTFT. Es 1St nıcht diese eine für das Kloster Antealtares
bestimmte Urkunde allein 28 sondern eine Auskunft ber das Vor-
handensein eıner Wallfahrt o1bt uns auch eıne Urkunde Alfons I1IL VO  3
802 29 Schon 874 hatte der Köni1g in Parallele Z SOg Engelkreuz 1n
Oviedo eın Kreuz Ehren des Apostels antfertigen lassen S0 Und VO  $ Al-
fons LLL heißt CS 1n der nıcht VOTLr 995 geschriebenen Chronik des Sampıro
ın der einen Version, habe ber dem rab eine Kırche errichten lassen,

23 Sıehe Plötz (Anm. 81—86
24 Löpez Ferreıro (Anm. 10) 11 N: Barrayu Dihigo, Etude SUL les des

ro1s asturiens /18—910, 1N ® Revue Hıspanıque (1919) Nr
25 Gömez Moreno, Las primeras crönicas de la Reconquista. ciclo de Altonso

1Da 1n Boletin de la eal Academia de Hıstoria 100 (1932) 605
26 Lopez  fn Ferreıro (Anm 10) I1 DD
D7 Vgl Vazquez de Parga (Anm 1, 28—30
28 Wıe Anm.
29 Wıe Anm
30 Sıehe Lopez  Z Ferreıro (Anm. 10) Z 169—1 MIt detaillierter Beschreibung und Ab-

bıldungen; das Kreuz 1St seit 1906 verschollen, vgl Vazquez de Parga (Anm. Z 1,
Anm
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un: ın eiıner 7zweıten Versıion, habe die Kırche Altfons Il abreißen und
VO  > Grund auf durch eın würdigeres Gotteshaus lassen ö1l Gerade
weıl dıe zweıte ersion durch willkürliche Zusätze 1M trühen Jahr-
hundert entstellt wurde, glaubte die Forschung lange Zeit der ersten Ver-
S10N folgen mussen; Altfons I1L habe 1n Compostela den ersten Kirchen-
bau errichtet. Doch die Ausgrabungen haben diese ersion widerlegt, enn
Teile des Kirchenbaues AauUus dem Ende des Jahrhunderts ruhen autf den
Fundamenten einer aAlteren Kirchenanlage. Und 1in einer angrenzenden
Grabkammer tand iInan einen Sarkophagdeckel mit einer Inschrift, durch
die 847 als das SCNAUC Todesjahr des Bischofs Theodemir VO  w} Irıa über-
haupt bekannt 1St 32 Damıt yewınnt die Nachricht der „Hiıstorıia Compo-
stellana“ Glaubwürdigkeit, daß Theodemir durch Translation se1nes S1t-
Z VO  e} Irıa nach Santıago dem Apostelgrab schon Beachtung geschenkt
habe 3S

König Alfons I1L1 knüpfte also schon vorhandene Ansätze und
baute S1€e AauUS; se1ne Zuwendungen das rab mehr als auch
übliche Schenkungen Z Seelengedächtnis. Dıie ahl und Bischofsweihe O1-
senands während einer Synode 1in Santıago sprechen für eine herausge-
hobene Bedeutung dieses ÖOrtes innerhalb der asturischen Kıiırche Anderer-
se1ts findet sıch 1n den reı berühmten Chroniken Nordspaniens AUS der
Zeıt Alfons 111 34 keinerlei Anspielung auf das Jakobuskreuz der auf den

Kırchenbau 35 Zumindest 1n der Chronik VO  e Albelda, deren Ab-
fassung z1emlich spat datieren 1St, und die ıcht weniıger 1M Dienst der
politischen Propaganda des Königs gestanden hat, würde inan eine kurze
Nachricht darüberaMan darf daraus chließen, dafß die Jakobus-
verehrung 1mM Selbstverständnıis des asturischen Reiches 36 zumındest keine
zentrale Rolle der eine solche Rolle ıcht mehr gespielt hat

Damıt mMag zusammenhängen, da{ß dıe Jakobusverehrung 1n Compostela
VOFrerst S eın regionales Einzugsgebiet besa{fß Der Eıntrag 1m Martyrolo-

31 Hıstoria Silense, hrsg. V, Perez de Urbel Gonzdlez Ruiz-Zorrilla (Madrid
ID5, auch 1n der Chronık Von Najera, hrsg. VO  - Ubieto Arteta (Valencia

60; die 7zweiıte ersion siehe: Espana Sagrada 14, 439 Vgl auch Perez de Urbel, Sampıro,
cröniıca la monarquia leonesa e] siglo (Madrid 279 und 396

39 Wıe Anm.
35 Espana Sagrada 20,
34 Vgl den Überblick VO:  3 Menendez Pidal, 1n * Hıstor1ia de Espana, hrsg. N

Menendez Pıdal, (Madrıd 11=XA
35 Vgl Vazques de Parga (Anm 1}
306 Der Anspruch, die Westgotenherrschaft fortzusetzen, entfaltete sich König

Altfons I1 (vgl Fliche, Alphonse 11 le Chaste les orıgınes de la reCONquete chre-
tienne, 1n ®! Estudios cobre la monarqula asturliana [Oviedo 1949 115—-131), ISt
1n schrittlichen Zeugnissen ber und jetzt mMIit einer die eigene Dynastıe stützenden Inten-
t10N erst Alftfons 11L greifbar. Vgl Menendez Pidal,;, Die Spanıier 1n der Ge-
schichte (München Ö, 195519 I und ders. (Anm. 34) Maravall,

de Espana la Edad Media (Madrid “1964) 28—31 und 254
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z1um durch Florus VO  3 Lyon 877 1mM zweıten Drittel des Jahrhunderts, die
Gebeine des hl Jakobus sej'en nach Spanıen 1n ultimis finıbus“
überführt worden und erfreuten sıch oröfßster Verehrung, spricht natürlich
für eiıne schon existierende VWallfahrt, 1STt aber nıcht als Beweıs für ein Jjetzt
schon weıtes Einzugsgebiet der Verehrung erten. Man darf ıcht VeEeI-

SCSSCH, dafß die Kirche VO  3 Lyon durch die beiden Erzbischöfe Leidrad un
Agobard 88 schon seıt Generationen CENSCIC Beziehungen Spanıen besa{fß
und deshalb wohl auch besser ber organge 1ın Spanıen iıntormiert WAar als
die übrıgen Kirchen Galliens.

Das übrige Quellenmaterial spricht jedenfalls für ein auffallend langsa-
INCSs Anwachsen des Pilgerstromes. Dıie altesten Schenkungen, die der (Gra-
beskirche verschıiedenen Besıtz ZU Unterhalt OFrt ankommender Pilger
übertragen, TLammMmeEN erst Aaus den 990er Jahren des Jahrhunderts 39 Dıie
ersten uns namentlich ekannten Pilger gehören bereıits der Miıtte des
Jahrhunderts Dabei 1St festzuhalten, da{fß die Reıisen des Bischofs Gott-
schalk VO  3 Le Puy un: des Erzbischofs Hugo VO  a} Vermandoıis, den Kaıiıser
ÖOtto VO  _ seınem Stuhl 1n Reims vertrieben hatte, iıcht etw2 iın Quellen iıh-
LGT Heımat überliefert sind. YSt 1mM 11 Jahrhundert nımmt die Zahl der
mi1t Namen überlieferten Pilger Z und seit der Mıtte des Dr Jahrhunderts
geht die Herkunft der Pilger wWweIit ber Südtrankreich hinaus 40 eht IN4dan

davon AaUS, da{ die Masse der Pılger den namentlich bekann-
ten Einzelpilgern 1ın einer bestimmten Relatiıon gestanden haben dürfte,
ann sprechen diese Daten dafür, dafß die Santiagowallfahrt 1im westlichen
Europa bıs ZUuUr Jahrtausendwende ZW ar ıcht unbekannt, aber eıne VOTI-

wiegend nordspanische Angelegenheıit Wr und der Einzugsbereich der Pıl-
gSCcI erst ann in nennenswertem Umftang ber die Pyrenaen hinausgriff 41
Der Zeitpunkt 1St keineswegs zufällig, insofern sich der christliche Norden
Spanıens 1mM beginnenden 11 Jahrhundert, als das Omaijadenkalifat iın
Auflösung begriffen Wafr, dem schleichenden Islamisierungsproze{fß des
Jahrhunderts entziehen vermochte un! die einse1it1g nach Süden gerichte-

Orientierung aufgeben konnte.
Alle diese Gesichtspunkte lautfen auf einen punktuellen Anfang des

Grabkultes 1mM frühen Jahrhundert Z und ZW ar 1ın dem Sınne, da{ß der

87 94, 7/98;: es andelt sıch einen VO  »3 Florus stammenden Zusatz 1mM Martyro-
logium des Beda Venerabilıis.

38 Siehe Boshof, Erzbischof Agobard von Lyon. Leben und Werk (Köln — Wıen
20—37; vgl Anm

> Siehe die Übersicht Besitzungen der Kirche VO  e Compostela be1 Vones (Anm
15) Kap 111 und Anhang

40 Siehe Vazquez de Parga (Anm 41—45 und Nur die Nachricht VO ord
dritten Pilger, dem Graten Raımund von Rouergue, „1N v1a sanctı Jacobi“ 1St 1n Süd-

frankreıch überliefert.
41 Eınen Weg, auf lange Sıcht detaillierteren Ergebnissen kommen, welst

Hand der Rezeption VO':  3 Benediktregel und „Dialogi“ Gregors des Großen Linage
Conde, Los origenes del benedictino la peninsula iıberica (Leön 437
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ult nıcht durch den Wıiıllen einer VO  3 drängenden, irrationalen
Volksfrömmigkeit ausgelöst worden seın scheint, die den Bischof VO  }
Irıa schließlich ZU Wechsel seiner Residenz nötigte, sondern erst dieser
Wechsel dürfte eine breitere Verehrung eingeleitet haben Wenn 1U  $ das
angeblich schon lange vorhandene rab garniıcht entdeckt worden 1St, W1€e
hat INan sıch ann den Begınn des Grabkultes 1n Compostela erklären?

Sehr ahe liegt der Gedanke eine TIranslation von Reliquien, und
ZWar N frühen Jahrhundert 42 Er verdichtet sıch ein1ıger
Wahrscheinlichkeit, WENN DA berücksichtigt, da{fß die se1it der römischen
Antike gesetzlich vorgeschriebene Unantastbarkeit VO  - Gräbern 1M Westen
weIit stärker beachtet worden 1St als 1mM ÖOsten, bıs die Eintfälle der Lan-
gobarden 1n das „Patrımonium sanctı DPetri“ nach der Miıtte des Jahr-
hunderts eine Welle Von Reliquientranslationen auslösten 43 So einleuch-
tend elıne solche Ursache für den Begınn gerade dieses Grabkultes ware, S1Ee
ßt jedoch ein1ıge Fragen offen Einmal nämlıch 1St auch 1mM Westen die Un-
antastbarkeit der Gräber nıcht konsequent befolgt worden, besonders
se1t die Körperreliquien gegenüber den Berührungsreliquien 1mM Jahrhun-
ert eıne orößere Bedeutung erlangten 44 dafß eine Translation der Jako-
busreliquien VOTr der Wende VO Z Jahrhundert als ausgeschlossen
gelten mu{l Wenn S1e 1mM frühen Jahrhundert transteriert wurden, ann
1St iıhr Weg in Übereinstimmung mI1t der Masse der übrigen Reliquien VO  e
Italien 1ın nördlicher Rıchtung suchen; CS tehlen aber jegliche Hınweıse,
da{ß$ die Gebeine des Apostels akobus auf dem Wege zwıschen dem Vorde-
Pn Orıent und Spanıen eıne Zwischenstation 1n Italien gemacht haben
Und schließlich müßte erkliärt werden, die Gebeine nach Aus-
kunft des Grabungsbefundes 1n der paläochristlichen Schicht eines längst
aufgegebenen Gräberfeldes beigesetzt wurden.

Es kommt 1er darauf A Gesichtspunkte finden, die ZUuUr Klärung
der Anfänge des Grabkultes beitragen können. Dabei oll vermiıjeden WCTI-

den, sıch 1ın der rage testzulegen, ob die Gebeine des Apostels 1U  a wirklich
1M rab VO  3 Compostela bestattet sınd und se1lt Wann s1e OFrt ruhen. Auch
für den Fall, dafß künftige Forschungsergebnisse den Beginn des Grabkultes
un den Zeitpunkt der Bestattung zusammentfallen lassen sollten, sınd
SCS weıteren Überlegungen ıcht gegenstandslos; enn CS bleibt auch annn
noch fragen, die Gebeine des Apostels Jakobus nach Spanıen

Dıesen Gesichtspunkt brachte dankenswerterweise Herr Kollege Quintin Aldea
ral 1mM Anschlufßß den Madrider Vortrag 1n die Dıskussion ein.

43 Über die Reliquientranslationen 1mM 8./9 Jahrhundert allgemein siehe Herr-
mann-Mascard, Les reliques des saınts. Formatıon coutumiere d’un droit (Parıs
51—54 und

44 Sıehe Ewig, Der Petrus- und Apostelkult 1M spätrömischen und tränkischen
Gallien, 1n Beihefte der „Francıa“ D% Z hrsg. V Atsma (München 354, und
Herrmann-Mascar. (Anm 43)
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transteriert wurden un: Ort eıne orößere Verehrung ausgelöst haben als
andere Apostelgräber.

Unsere Überlegungen haben davon auszugehen, da{ß schon VOT der Wen-
de Zzu Jahrhundert dıe Meınung verbreıitet Wal, Jakobus habe 1n 5Spa-
1en mıss1ı0NLeErt. Di1e Kirchenschriftsteller Diıdymus der Blınde, dessen Schü-
ler Hıeronymus und Theoderet VO  } yrOos, alle AaUS dem bzw. Jahr-
hundert, sınd oft als Belege für oder C eıne Miıssıonierung Spa-
nıens durch den Apostel Jakobus herangezogen worden. Dabe] erwähnen
s1e NUL, da{fß die Apostel VO  3 Jerusalem AaUS bıs ach Illyrıen und ach 5Spa-
1en das Evangelium gebracht hätten. Dieser 1nweI1ls wırd heute meıst als
eıne globale Grenzbeschreibung des lateinıschen estens interpretiert; VO  $

den Aposteln se1l der Westen des Imperiums gegenüber dem Osten nıcht VOCI-

ZSECSSCH worden 45
Etwas weıter geht die „Pass10 magna” der Jakobuslegende 46 die Jako-

bus dem Alteren eıne Miıssionierung 1ın Judäaa und Samarıa zuschreibt un
dem Apostel eıne längere apologetische ede ber die Hauptpunkte der
christlichen Lehre in den Mund legt. Diese legendäre Quelle 1St deshalb 1 -
tErESSANT; weıl ıhre Entstehüng in einem Raum lokalisıeren ISt, der VO

einer jüdıschen Bevölkerung stark durchsetzt Wa  $ dıe Entstehung U

1mM gallisch-spanıschen Raum gesucht werden darf oder nıcht, der Text WTr

auf der Iberischen Halbinsel jedenfalls schon VOT dem etzten Viertel des
Jahrhunderts bekannt 47

Dıie wichtigste Quelle ür die Überzeugung, Jakobus habe 1n Spanıen
mi1ss1oN1ert, stellen die lateinıschen Apostelverzeichnisse dak, die VO den
griechisch-byzantinischen Katalogen ausgingen und 1mM Westen 7zwıschen 600
un 700 verbreıtet wurden 48 Die griechischen Kataloge hatten das Be-
dürfnis, mehr ber die Tätigkeit der Apostel AaUSZUSagCHN als die Apostelge-
schichte un: VOL allem jedem Apostel eıne größere Regıion als spezielles
Missionsteld Zzuzuweılsen. Die lateinıschen Kataloge 49 führen dıe oriechl-

45 Siehe Plötz (Anm 42345
46 Fabricius;, Codex apocryphus NOVI1 testament 1ı (Hamburg 516, eıne

andere ersıion bei Lopez  e Ferreiro (Anm 10) T 392—401; vgl Lipsius, Die apO-
kryphen Apostelgeschichten und Apostellegenden Z (Braunschweig 201—208

Vgl Plötz (Anm. 41 Diaz Diaz, La literatura jacobea anterıor 4]
Cöodice Calixtino, 1N ! Compostellanum (1965) 641, die Entstehung der
„Dassı0” 1mM unfiferen Rhönetal bzw 1n Septimanıien, Perez de Urbel, Antıtonarıo de
Leon e] culto de Santıago e] Mayor la liturgia mozarabe, M evista de 1a Uni1-
versida: de Madrid (1949) o 1MmM Siedlungsgebiet der Westgoten 7zwıschen Toulouse
und Toledo, hat ber 1 * Santıago Compostela (Anm. / R] und O: seine Meınung
1n Anlehnung Elorduy, La tradicion jacobea de Galıicıa el siglo 1 1ın Hispanıa

(1962) 344 f revıidıiert.
48 Lipsius Bonnet, cta apostolorum apocrypha, Bde. (Leipz1ig 1891

bis
49 Unter dem Namen „Breviarıum apostolorum“ bekannt, wenn siıch die biographi-

schen Notizen aller Apostel vereıinıgt überliefert finden; siehe Schermann, Propheten-
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sche Tradıtion generell tort, erlauben sıch aber eıne Neuerung in dreifa-
cher Hınsıcht: Der Evangelist Matthäus habe in Mazedonien miss1ıon1ert,
der Apostel Philıppus habe 1n Gallien gewirkt und Jakobus Zebedäus den
Glauben iın Spanıen verkündet. Wer diese Neuerung eingeführt hat, 1st
bekannt: der Autor jedenfalls mu{(ß 1 Westen beheimatet ZSCWESCH se1n, da

sıch 1er Zzut auskannte. Ihm genugte offenbar nıcht, da{ß als einzıger
Apostel ach Meınung der griechischen Akten 1U Sıimon der Zelot den We-
sSten aufgesucht haben soll, un ZW ar die Bretagne auf dem Umweg über
Mauretanıen DU

Nach dem Kenntnisstand, W1e unmittelbar VOTL der Invasıon der
Mauren in Spanıen herrschte, soll also Jakobus der Altere auf der Iberi-
schen Halbinsel missıiONI1ert haben, und InNnan ylaubte, schriftliche Autzeich-
NUuNgSsCH seiner Predigten /AUNG Verteidigung des Glaubens besitzen. Da
Jakobus iın Spanıen auch begraben sel, davon Wartr och keine ede eın in
einem Pilgerbericht bezeugtes rah Olberg be] Jerusalem ö1 WAar weder
ın Europa größeren reısen bekannt, och führte CS in Palästina eiınem
ennenswerten Grabkult.

Um diesen Kenntnisstand in das richtige Licht stellen, mu{l hinzuge-
fügt werden, da{fß InNan der angeblichen Mıssıonierung des Apostels Jakobus
auftf der Iberischen Halbıinsel 1n Spanıen wen1g Aufmerksamkeit
schenkte. Isıdor on Sevilla 52 und Julian von Toledo 3 kannten den Ver-
merk 1ın den Apostellisten. Isıdor verwendete 1n seınen „Etymologiae“ das
„Breviarıum apostolorum“, verschwieg aber 1er und 1n seiner „Chronica
ma10ra“ den Apostel Jakobus Eın ahnliches Bild vermuittelt die Liturgıie.
Weder 1mM ‚Liber Commicus“ des Klosters Sılos d4 der den lıturgischen
Stand wahrscheinlich des Jahrhunderts widergibt, och 1mM westgotischen
Orationale VO  e Verona do noch 1M „Orationale Silense“ AUS dem frühen

un!: Apostellegenden nebst Jüngerkatalogen des Dorotheus und verwandter Texte (Leipz1ig
169 fı die tür Jakobus wichtige Stelle 253256

50) Perez de [Jrbel (Anm. 106 E und Plötz (Anm
51 Vom 508 Anonymus VO:  3 Pıacenza berichtet: tınera Hierosolymitana S4dCC.

IV-VIIL;, hrsg. VO:  3 Geyer SEL 39) (Wıen L: vgl Kötting, Peregrinatio
religi0sa (Münster 83

59 Die Behauptung VO: Diaz Diaz, Dıie spanische Jakobus-Legende bei Isı-
dor VO  } Sevilla, 1n H} (1958) 4674 7/2, der Hınvweis 1n Isıdors Schrift „De OrtIu
obitu patrum“ (L 59, 293) autf die Missionierung des Apostels 1n Spanıen se1 ıne spatere
Interpolatıon, äfßrt SlCh MI1t Rücksicht aut B. Bischoff, Die europäische Verbreitung der
Werke Isıdors VO  3 Sevilla, in Isıdoriana (Leön Z undıitterenziert N!  cht mehr
Verireien

53 Vgl Wikenhauser, in LThK? (1960) 833: de Gaiffer, Le Breviarıum
apostolorum BHL 625), tradıtion manuscrits (UVICS5 apparentees, in AnBoll 81
(1963) 106—112; Perez de Urbel (Anm 111 f und Plötz (Anm 4750 und

54 Liber Commicus, hrsg. Perez de Urbel Gonzalez Ruiz-Zorrilla, Bde
Madrıd 1950—1955).

55 Oracional Vis1gOt1cO, hrsg. Wa Vıves (Barcelona
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Jahrhundert 236 1St Jakobus dem Alteren oder dem Jüngeren eın est er-
viert.

Unsere Beobachtung spitzt siıch somıt auf Beatus Aaus dem Kloster Lie-
an der Südgrenze des asturıischen Reiches Beatus nämlıich 1St derJe-
nıge, der die Zuweisung Spanıens den Apostel akobus den Alteren 1n
den Apostellisten aufgegriffen und 1M Zuge seiner Apposıtıon den
Adoptianısmus weıterentwickelt hat In der dritten Redaktion se1nes Apo-
kalypsekommentars rezıpierte die Apostelliste ö7 ındem verschiede-
NCN Aposteln eın Wirkungsfeld ZUuWwI1eS: DPetrus habe in Rom miıssı0N1ert,
dessen Bruder Andreas 1n Achaıa, Thomas 1ın Indien, Jakobus in Spanıen,
Johannes iın Asıa, Matthäus in Mazedonien, Philippus 1ın Gallien, Bartholo-
maus 1n Lykaonien, Sımon der Zelot 1n Ägypten, Matthias in Judäa, der
Herrenbruder Jakobus 1n Jerusalem, Paulus aber sel ZUuU Mıssıonar aller
Völker gewählt worden. Es 1St durchaus möglıch, da{fß seine der bisherigen
Tradıition 1n Spanıen verpflichtete ersion noch 1n keinerlei Zusammen-
hang MmMIt dem Adoptianismus stand 311 Auf das Jahr 786 aber 1St eın Hym-
11US miıt dem Anfangsvers „O Dey verbum“ datieren, der dem König
Mauregat VO  e} Asturıen gew1ıdmet WAar 99 eın Inhalt spielt 1n jedem Fall
auf die adoptianische Lehre ın Spanıen d und seın Schluß ruft akobus als
den Patron Spanıens und als Beistand die Irrlehre GewöSöhnlich
wırd Beatus als der Vertasser des Hymnus 1n Anspruch SCHOMMCN, weil 1n
dessen Mıtte das allegorische Bıiıld Aaus dem Apokalypsekommentar VO  — den
Aposteln als den Kandelabern wıederholt wırd. Diaz Diaz hat diese
Verfasserschaft bestritten, und Sanche7z Alborno7z hat S1e wieder reiten
versucht 60. doch darauf kommt er 1er ıcht Entscheidend 1St für
SCTE Überlegungen, dafß die Kontroverse den Adoptianismus ZU An-

56 Ebd
57 Sanctı Beatı 1n Apocalypsın lıbri duodecım, hrsg. VO:  -} Sanders (Rom

116 Die 709 1n einer Strophe des Bischofs Aldhelm VO]  3 Sherborne miıt Spanıen 1n Ver-
bindung gebrachte Nennung des Apostels akobus (Duchesne | Anm. 6] 153) steht völligisoliert da: weder lassen sıch die Quellen nachweisen, noch S1IN! Bezüge VO  3 der britischen
Insel ZUur ıberis  en Halbinsel erkennen.

58 Fraglich 1St eben, ob die dritte Redaktion auf 784 der 786 datiert werden mufß
Vgl Perez de [JIrbel (Anm 120; sollte die Kontroverse die Lehre VO:  3 der Adoption
doch das auslösende Moment SCWESCNHN se1in, 1st nıcht nöt1ig, Beziehungen fränkischen
Theologen postulieren müussen, sıch Spanıen als das Missionsteld erklären kön-
nen

59 Blume, Hymnodia gotica Analecta hymnica medii ev1 27 (1897) 186—188
60 Im Grunde sind die Kriterien beider schwach Diaz Diaz, Estudios cobre

1a antıgua literatura relacıonada CO  w Santı1ago e] Mayor I 1n Compostellanum 14 (1966)
622-652, beruft sıch autf dıe NUr mittelmäßige Qualität des Hymnus, die INan einem
Theologen w1e Beatus nıcht könne;: Sanchez Albornoz, Origenes de la nacıön
espanola. Estudios Cr1it1cos <obre la historia del reino de Asturıas (Oviedo 385
bıs 396, glaubt demgegenüber, daß der Hymnus einen fähigen Vertasser erforderte, der
ıcherlich miıt Namen ekannt geworden ware, WeNn es sıch einen anderen als Beatus
gehandelt hätte.
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laßzwurde, die mMIiIt dem Namen Jakobus verbundenen Voraus-
SETZUNGCN tagespolitisch fruchtbar machen. Jakobus, zlaubte INan, ha-
be den christlichen Glauben nach Spanıen gebracht un sıch in seınen Pre-
dıgten als eın wegweisender Verteidiger der christlichen Lehre ausgewl1esen;
(S1- mMusse 1U se1ın altes Missionsgebiet VO  e der Irrlehre bewahren.

Es ISt 1er nıcht der Platz, dıe einzelnen Phasen der Kontroverse die
Adoptivsohnschaft Jesu nachzuzeichnen. Arbeiten VOT allem ach dem letz-
ven Kriege sprachen der Kontroverse die Funktion eınes kırchen- un gesell-
schaftspolitischen UÜberbaus Z als ob strıttige Fragen ber den gesell-
schaftlichen Verkehr mMit Andersgläubigen 1n Spanıen oder die Adap-
t10n kıirchlicher Jurisdiktionsgrenzen mittlerweile völlig Ug politische
renzen auf die theologische Ebene transponiert worden sejen. Demge-
genüber heben Jüngere Arbeıiten, insbesondere die VO  $ Knut Schiäterdiek 63
die Eigengesetzlichkeit theologischer Dıfferenzen wieder hervor. Fur MHMNSCHE

Überlegungen sınd AUS diesem Komplex Zzwelı Fragen entscheidend: Welche
Jurisdiktion sprach sıch Elipandus, der Prımas VO  3 Toledo, Z un W 4s

berechtigte die karolingische Kırche einem massıven Eingriff in eıne
fangs innerspaniısche Auseinandersetzung? Es sınd Fragen, die sıch auf
vermeıdliche kirchenpolitische Begleiterscheinungen konzentrieren un den
theologischen Kern der Kontroverse außer acht lassen.

Um die Stellung des Elipandus kennzeichnen können, mu{ Sanz
ALT'Z ein Blick auf die Entstehung der Primatialstellung des Erzbischofs VO  e}

"LToledo geworten werden. Als der spanische Episkopat 1m Jahre 681 die Be-
schlüsse des VI Okumenıischen Konzıils VO Konstantinopel rezıpıeren
wollte, deren Zustandekommen eın Spanıer beteiligt SCWESCH Wal, hat-

den Inhalt der Beschlüsse 1m Grunde nıchts einzuwenden, 1aber
formulierte S1e NCU, damıt nıcht der Eindruck entstehen konnte, die

spanische Kirche se1l den Beschlüssen einer VO Kaiser einberufenen un:
verabschiedeten Versammlung gefolgt, sondern s1e habe eigenständig
denselben Problemen Stellung >  A  MCH un erst dadurch eınen Oonsens
der Gesamtkirche herbeigeführt 64 Mıt einer Abspaltung VO  3 der (Gesamt-
kirche 1St diese Tendenz Za Selbstisolierung, die sıch W1e eın Faden

61 Siehe Ansprenger, Untersuchungen Z adoptianischen Ötreit 1m Jahrhundert
(Diss masch. Berlin

062 Siehe de Abadal de Vinyals, La batalla de]l adopcion1smo la desintegra-
C10N de la Iglesia visıgoda (Barcelona

63 Schäferdiek, Der adoptianische Streit 1m Rahmen der spanıschen Kirchenge-
schichte, 1n ! ZKG (1969) 291—311:;: 81 (1970) 1—16; der Beitrag berücksichtigt die Spa-
nischen Interna stärker als Heil, Der Adoptianısmus, Alkuin und Spanıen, 1N? Karl der
Große Z hrsg. u Bischoff (Düsseldorf

04 Sıehe Lacarra, La Iglesia visıgoda e] siglo VII SUS relacıones CO  3

Roma, 1n Settimane C ; Studio de]l Centro Italiano di studı sull’altomedioevo (Spoleto
279—381
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durch die westgotıische Geschichte zıieht 65 nıcht gleichzusetzen. Da
beispielsweise Isıdor VO  w Sevılla die verbindliche Kaiserreihe mıiıt Markıan
beschlodß, 1m Einklang MIt der westgotischen Kirche die VO den alsern
einberufenen Konzılien bıs Z Chalcedonense VO  w 451 1M Vollsinne als
Sökumenisch anerkannte, päpstliche Dekretalen aber bıs seinem Zeıtge-
10Ossen Gregor den Großen ın die VO  3 ıhm konzıpierte „Collectio Hıspana“
autnahm 66 unterschied deutlich zwıschen eiıner Zeıt, 1ın welcher Imperi-
um un Ecclesja och zusammenTfıelen, un: seiner Gegenwart, in der das
Imperium LLUTL mehr eın eıl der allein noch unıversalen Ecclesia se1n ONN-

In der zunehmenden Beschränkung VO  a} Kontakten mMiıt der übrigen
Kirche scheint sıch die Sorge VOr einer Bevormundung durch den Kaıser D
außert haben

Nıcht zufällig stıeg ebenfalls 1M Jahre 681 der Metropolit VO  $ Toledo
ZU Prımas des Westgotenreiches auf Damıt kommt eine andere, oleichsam
innere Seıite der kirchlichen Entwicklung 1m Westgotenreıch ZUuUr Sprache, die
mıt der Isolierung ach aufßen 1ın in einem Wechselverhältnis stand. Dem
spanıschen Episkopat hatte Isıdor dıe Aufgabe zugedacht, den Wıillen des
gotischen Adels ach Mıtrepräsentation der Reichsherrschaft, der sıch oft

1n TIhronstürzen Ausdruck verlieh, dadurch legalisieren, da{ß das
Reichskonzil miıt geistliıchen Stratmitteln ber die Königswahl wachen soll-

67 Dıie Bıschöfe jedoch ühlten sıch als Vertreter bestimmter Adelsge-
folgschaften, un: eın jeder VO  — ıhnen hatte das Bestreben, ach vollzogener
Usurpatıon des Thrones der eigenen Gefolgschaft Vorteile AaUuUSs der
polıitischen Sıtuation verschaffen, sS1e nıcht selten die iIrregu-
liäre Thronbesteigung Berutung auf die Autorıität des Konzils: sank-
tionıerten. An Stelle eines Ausgleichs blieben auf diese Weıise der häufigen
Usurpatıon Tuür und Tor geöffnet. König Erwiıg, der soeben seinen Vor-
ganger Wamba königsunfähig gemacht hatte, suchte eine Kontinultät des-
halb VO  =$ der personalen Zusammensetzung des Episkopats her erreichen
un 1efß 681 VO Konzıl 1n Toledo sıch und dem Erzbischof der KO=-

05 Claude, Adel, Kırche und Könıgtum 1mM Westgotenreich (Sıgmarıngen 9
1st die VO:  S Lacarra (Anm. 64) 3523482 vorgetragenen Aspekte erganzen.

Siehe Ewig, Zum christlichen Königsgedanken 1 Frühmittelalter, in Vorträge
und Forschungen (1956) 51 Martinez Diez, La colecciön canönica Hıspana Madrid

294—305 und 522325
67 ber die verfassungspolitische Aufgabe des westgotischen Reichskonzils sıehe

d’Abadal de Vinyals, Els concilis de Toledo, 1n ° Homenaje Oohanes Vincke
Madrid 21—34 Die Spannung zwıschen dem Verlangen des Adels nach Miıt-
sprache und den Versuchen des Könıigtums se1ıt Leowigild, durch torcierte Romanıisıerunggermanischer Elemente die 1n der Kodifikation Erwigs einen Höhepunkt erreichte
dieses Bild sibt Kıng, Law An sOCIety 1n the visıgothic kingdom |Cambridge
wider) dem Mitspracherecht den Boden entziehen, hat Claude (Anm. 65) tf. klar
herausgearbeitet; der VOM König betriebenen Romanıisıerung ber eine auch gleichzeitige
aufßenpolitische Zielsetzung abzusprechen, Wwıe sıe Ewig (Anm 66) ansatzweıse heraus-
gearbeitet hat, geht weıt.
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niglichen Stadt die Bestätigung einer jeden Bischofswahl reservıeren. Er ent-
Jledigte sıch damıt der lästigen Verpflichtung, 1n der Bischofsernennung auf
verschiedene Metropoliten mıiıt den zugehörigen Adelsgruppen Rücksicht
nehmen mussen, und konnte darautf achten, da{fß 1Ur noch seiner Famılie
ergebene Kandıdaten ZUuUr Bischofsweihe zugelassen wurden. Infolgedessen
wurde der Vorrang der westgotischen Metropoliten mi1ıt der Zeıt abgebaut;
der Metropolit VO  $ Toledo aber rückte vollends in die Stellung eines Hof-
bischofs e1n, die 1ın mancher Hınsıcht der des Patriarchen VO  3 Konstantı-
nopel entsprach ö8 Dıiese Nebenwirkung WAar vermutlich ebenfalls beab-
sıchtigt, enn Erwig 1e autf demselben Konzıl die letzte Redaktion der
Lex Vısıgotorum beschließen, die der Überhöhung eines sakralen Herrscher-
verständnisses nach byzantinıschem Vorbild Z Schaden des gotischen
Adels, der auf Miıtsprache 1n der Königsherrschaft bestand, weıteren Vor-
schub eisten sollte.

Dıiese Vorgeschichte macht einmal deutlich, da{ßi die Isolierung der W eSst-
gyotischen Kırche VO  3 der übrigen Kirche eıne schon VOT der Maurenınvasıon
bestehende Tradıition hatte 69. und als zweıtes, da{fß mıiıt dem Fortfall des
Könıigtums 1mM Jahre /Z11 dem Prımas der eigentlich funktionale Sınn S@e1-
NS Vorrangs5wurde. Was blieb, Wr 1Ur mehr eine Aaus der
Tradition gespeılste Autorität d Um ıcht auch S1e verlieren, mu{flÖte der
Metropolit VO  $ Toledo auf eiıne Wahrung dessen bedacht se1n, worın sıch
der kirchliche Überrest des Westgotenreiches noch VO  —$ der übrigen Kirche
abgrenzen konnte: das mehr, se1it sıch 1mM Norden der Halbinsel christ-
liıche Kleinreiche konsolidierten und die Franken 1mM Nordosten erobernd
vordrangen, sıch also die politischen renzen mıiıt den kırchlichen nıcht
mehr deckten.

Die Getfahr, der Elipandus seıit eLIw2 754 Metropolit VO  $ Tole-
do 71 eENTIgEZCNLrELEN mussen glaubte, kam VO  3 Zzwel Seiten. Eın
Mıgetıus, dessen Lehre ohnehin 1ın schwärmerischer Uferlosigkeit ausgeartet

se1ın scheint, sah 1in Rom und seiner Kirche das himmlische Jerusalem

Sıehe Lacarra (Anm. 64) 372-378; das Bild bei eıl (Anm 63) 114 mu{fß dem-
entsprechend korrigiert werden.

Erzbischof Sıinderedus VO'  } Toledo nahm 1M April 2 als Flüchtling allerdings,
einer römischen Synode teıl und kehrte seiınem b nıcht mehr zurück: Mansı 12,

2 $ Rıvera Recıo, Los arzobispos de Toledo desde SUuS origenes hasta fines de]l siglo
XI (Toledo 152

70 Dıie Bischofsliste VOonNn Julianus bis Elıpandus 1sSt War vollständig bekannt,; ber
liegen insgesamt 11Ur wenıge und zudem IST 1emli;ch spat verbürgte Nachrichten VOTI, vgl
Rıvera Recıo (Anm 69) und 145—164 Von überdurchschnittlicher Bedeutung WAar
zwischen Julian und Elipandus keiner der Bischöfe.

{l Siehe die Biographien von Rıvera Recıo, ine DHGE (1963) 204—214;,
und (Anm 69) 165—-189; ZuU Pontifikatsbeginn vgl die abweichende Meıinung VO:  }
Heıl (Anm. 63)
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verwirklicht 12 Mıt ıhm verbündet sıch eın Egila, den die Frankén eigens
Z Bischof geweıht hatten, 1in Spanıen hne Einverständnis mi1ıt dem
dortigen Episkopat und mıiıt dem offenkundigen Fernziel mi1ssıonı1eren,
die spanısche Kiırche auf eıne Angleichung die fränkiısche Kıirche vorzube-
reıten 73 Der spanische Episkopat sah sıch dadurch ıcht 1LLUT mMit einer ab-
sonderlichen Lehre konfrontiert, sondern auch mıiıt der tränkischen Auffas-
SUNg, da{fß 1Ur eıne Übereinstimmung mıiıt der römischen Kirchenordnung
den richtigen kultischen Vollzug un die eigene Rechtgläubigkeit garantıe-

74 Es 1St verständlich, da{fß sıch Elipandus aut die TIradıtion der eigenen
Kirche besann und 1M Lehrschreiben Mıgetıius argumentierte, die Stelle
Mt 16, 18 ber die Schlüsselgewalt des Apostels DPetrus beziehe sıch nıcht
Ur auf dessen Nachfolger 1ın Rom, sondern gelte für die gesamte Kırche:
überdies se1l die römische Kirche ıcht makellos, W1e€e Miıgetius sS$1e sehe 75

Dabei dachte un handelte Elipandus 1M Prinzıp ahnlich WwW1e die ran-
ken Das Urteil ber die Lehre des Mıgetıius wurde ZWar 783 auf einer 1ın
Sevılla tagenden Synode gefunden 76 und Elipandus drohte der Kirche in
Asturıen d werde aut einer Synode 1n Toledo die Abwehr seiner Geg-
HET besorgen 07 hielt sıch also die Praxıs der westgotischen Kirche bis
7/11, Fragen VO  3 Gewicht durch ein Reichskonzil entscheiden lassen.
ber 1M Schreiben eınen Abt Fıdelis, womıt 1mM Herbst 785 die Sentenz

Miıgetius auch 1n Asturıen bekannt wurde, pochte MIt Stolz auf dıe
tradıtionsbewährte Lehrautorität des erzbischöflichen Stuhles VO  $ ole-
do 7

Damıt die Akzente bereıits verschoben. Der 681 erlangte Vor-
rang des Metropoliten VO  - Toledo WAar eın rein rechtlicher, der die Rechte

72 Über ıhn liegen Nachrichten NUur durch seine Gegner VOT, einmal durch eın Schrei-
ben des spanischen Episkopats die fränkische Kirche MGConc Z; 118 E und annn
durch einen Briet des Elipandus Migetius, 96, 859—867. Vgl Schäferdiek (Anm. 63)

(1969) 295—9297
73 ber ıh: informiert der Briefwechsel Egilas mMi1ıt Papst Hadrian 2445, 2446,

> MGEp 636-—648; ZuUuUr Chronologie der Briefe sıehe Bullough, The Datıng of
Codex Carolinus 95 96, Dl Wilchar, and the Beginnings ot the Archbishopric of Sens,
1in 18 (1962) 223230 Der „archiıep1scopus provincıae Galliarum“ Wilchar hat den
wohl Aaus Septimanıen stammenden Egila offensichtlich 1mM Einverständnıis mit dem fr.  ..  anNn-
kischen Königshof ausgesandt, vgl Schäferdiek (Anm 63) (1969) 292294

74 Es WaTtr das eigentliche Missionsziel des Bonitfatiuis SCWESCNH, vgl Schieffer,
Winfried-Bonitatius und die christliche Grundlegung Europas (Freiburg 1954; Ndr MIit

Literaturübersicht
75 96, 866 Vgi. Caspar, Das Papsttum fränkischer Herrschaft (Darm-

stadt Dn und eıl (Anm 63) 114
76 96, 918; vgl Schäferdiek (Anm 63) (1969) 303 Anm eıl (Anm 63)

100 und 103 zieht die Möglichkeıit, daß 1m maurischen Bereich überhaupt noch eın
Konzil stattfinden konnte, 1ın Zweifel, we1l VO): Emıiır hätte einberuten werden
mussen.

a 96, 918
78 Ebd
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der anderen Metropoliten lediglich in der Bestellung iıhrer Suffraganbischö-
fe beschnitt, aber weder dem Toledaner eınen Titel vab, noch den
Metropoliten die übrigen Vorrechte und ıhren Titel VOFrerst ahm der
Toledaner diesen Vorrang 1mM alten Umftang ber den Zusammenbruch des
Westgotenreiches hinaus halten vermochte, 1St nıcht beantwor-
CONS sıcher 1St jedoch, dafß Elipandus cselbst zugeben mußßte, auf den nord-
spanıschen Raum 1Ur och indırekt einwirken können, weıl die alte Z
sammenarbeit zwiıschen König und Prımas ın der „ecclesia Asturıi:ensis“
mittlerweile eiıne Fortsetzung durch den asturıschen Herrscher un den
„ePISCOPUS metropolitanus“ fand 79 Dıie 1mM Zuge der veränderten politi-
schen renzen in Ausbildung begriffene asturische Kirche 80 veranlaßte of-
tenbar den Toledaner, den Rest se1nes überkommenen Vorrangs 1n eine
lehramtliche Autorität umzuwandeln, die sıch, W1e€e Ja auch se1n Ver-
kehr mMI1t Bischof Felix 1 bereits karolingisch gewordenen Urgel ze1gt, auf
die gEeEsaAMTE ehemals westgotische und NUur noch durch die gemeinsame i
turgıe zusammengehaltene Kirche bezog. An das früher einigende Band des
Westgotenreiches konnte der sollte dabei nıcht erinnert werden: seine
Stelle ral die Übereinstimmung der vormals westgotischen Bischofssitze
MIiIt der Lehrautorität des in dieser Hınsıcht makellosen Toledaner
Stuhls, die unscharf mıiıt dem Begriff „tradıtio Toletana“ umschrieben
wurde S1 Nıcht zufällig reagıerte Beatus darauf, ındem seinen Gegner
Elipandus 1ıronısıerend MIt „novellus archiepiscopus“ anredete, WOMItT
auch seinem Vorwurftf Ausdruck zab, den Rang eigenmächtig erhöht ha-
ben 52

Die Überleitung AUS eınem Vorrang des Rechts in einen Vorrang der
Lehrautorität erklärt auch das zuweılen als bezeichnete S83 Verhalten

79 Mıt Belegstellen siehe Schäferdiek (Anm 63) 81 (1970) 5— Die asturis  e Kirche
hatte sich nıcht eLtwa 1 „ep1ISCOPUS metropolitanus“ ıne LECUEC Spitze geschaffen, sondern
der Bischof VO:'  $ Lugo (er 1St wohl miıt dem „ePISCOPUS metropolitanus“ gemeınt) führte
se1lt der 7zweıten Hälfte des Jahrhunderts die Metropolitanwürde VO: Braga estellver-
tretend fort vgl Garciıa Conde, 1n * Bol de la Com de Monumentos de Lugo
11942/43| 25—29, 5760 und 101—109), die 681 ebensowenig w1e die anderen Metropoli-
tanwürden eintach entfallen W  a

Die Verwobenheit VO:  } dogmatischer Frage und kirchenpolitischer Problematik
sieht Heil (Anm. 63) 114 1n diesem Fall viel ausgeglichener als de Abadal (Anm. 62),
der die Kontroverse ın theologischer Hinsicht NUur als eın durch unterschiedliche Schul-
bildung hervorgerufenes Mifßverständnis beurteilt.

81 Vor diesem Hintergrund erscheint die VvVon Schäferdiek (Anm. 63) 81 (1970)
(1im Anschluß 96 9158 Anm C) vorgeschlagene Emendation aus in traditione Tole-
tana“ (ebd.) 1n „intra ditionem Toletanam“ überflüssig. Auch eıl (Anm. 63) 113 macht
den Fehler, den Primat, Ww1e Elipandus iıh verstand, schon 681 begründet sehen.

82 96, 893 und 977 I vgl dazu Schäferdiek (Anm 63) 81 (1970) Der Metro-
polit VO: Toledo führte bis dahin den Tıtel weder eines Primas noch eines „archiepis-
cCOpus”, Im Frankenreich wurde die Metropolitanverfassung ZUT selben elit TST nach und
nach wıiederhergestellt. Zur Sache vgl auch 96, 1026

83 Vgl Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands (Berlin-Leipzig 51954) 301 ıs
un Heil (Anm 63) 100 und 114
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des Elipandus. Nıcht amtlıch, sondern vertraulich teilte die Sentenz DG
SCh Mıgetius dem Abt Fıdelis mıt, dabei aber einkalkulierend, da{fßs dadurch
die Meınung der Toledaner Kirche iın Asturien bekannt werde. Nachdem
Beatus un der ıhm verbundene Bischof Etherius Wıderspruch For-
mulierungen ber die Adoptivsohnschaft Jesu erhoben hatten, gedachte sıch
Elipandus nıcht eLIw2 mMi1t seinen Kritikern auseiınanderzusetzen 54 sondern
suchte sS1e schnell un möglichst durch asturısche Krätte selbst mundtot
machen. Noch stärker geht Aaus seiınem anschließenden Briefwechsel mMit
fränkischen Wıdersachern hervor, daß seine adoptianısche Lehrmeinung
weder als eiınen diskussionswürdigen Beitrag innerhal der gotischen lau-
benstradition och als eıne typiısch spanısche ersion der christlichen Lehre
betrachtete, sondern beschimpfte alle Antıadoptianer als Arıaner, sprach
ıhnen also rundweg die Rechtgläubigkeit aAb 85 Hatte iın der Stellungnahme
ZUuU Vail: Okumenischen Konzıil och der Episkopat als Gesamtheit >>  CN-
ber der aufßerspanıschen Kırche gehandelt, oylaubte 1U  e Elipandus allein
der Reprasentant der westgotisch-mozarabischen Kıiırche se1in. Wollte
INan seinen Adoptianısmus nıcht als rechtgläubig anerkennen, annn vab CS

analog 681 keinen OnNsens der Gesamtkirche.
Eın Blick auf die fränkische Kırche lehrt, da{ diese Auffassung ZUT

Zeıt des Elipandus garnıcht vereinzelt Wa  — Die Frankfurter Synode VO  e}
794 ahm bekanntlich Z Ergebnis des VII Okumenischen Konzıils
Nıcaea VO  3 787 Stellung, weıl dieser Versammlung eın Vertreter der
karolingischen Kiırche teilgenommen hatte, obwohl die aterıe eıne vorwıe-
vend innerbyzantıniısche Angelegenheit SCWCECSCH WAd  $ Wıe vormals die
Westgoten schlossen siıch die Frankfurter Konzilsteilnehmer nıcht eintach
den niızänıschen Beschlüssen d sondern erarbeiteten ein eigenes, VO  3 der
Verurteilung des Ikonoklasmus abweichendes Ergebnis 56 Dahıinter stand
die Überzeugung, eın ebenso wichtiger el der Gesamtkirche seın W 1€e
das Byzantınische Reich und, W 4S 11LU ber die westgotische Auffassung
hinausging, die rechte Lehre unverfälscht verfolgen, weıl INan sıch der
römischen Kirchenordnung orlıentiere 87 Dıie petrinische Apostolizität der

84 Vgl Beatus 1n seinem Briet Elipandus, 96, 919
S55 Vgl Gams, Die Kirchengeschichte VO: Spanıen Z (Regensburg 285
S6 Die Frankturter Synode WAarTtr nıcht einfach eın unıversales Gegenkonzil, sondern

Teilnahme außertränkischer Würdenträger eine fränkische Reichssynode, siehe
Barıon, Der kırchenrechtliche Charakter des Konzıils VO  - Frankfurt /94, 1n ZSavRGhkan

139—-17/70
87 Siehe 1ın den „Libri Carolini“ lıb Ic VI der Überschrift: Quod Sanci2

Romana, catholica apostolica ecclesia ceter1ıs ecclesiis prelata PTro Causıs fıdei, Cu

quaest1i0 surgıt, Oomnıno SIt consulenda (MGConc suppl. Der Vertasser 1st WAar
Theodulf VO  } Orleans, doch hne die Zustimmung des Hotes hätte Theodultf seinen König
Banz persönlich für diesen Standpunkt nıcht 1n Anspruch nehmen können (vgl ahl-
haus-Berg, Nova antıqultas antıqua nOvıtas. Typologische Exegese und isıdorianısches
Geschichtsbild bei Theodultf V  $ Orleans, Dıss Öln TOL1 216) Vgl Caspar (Anm 75)
91
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römischen Kirche Wr der springende Punkt; s1e gab der fränkischen Über-
ZCUSUNGS VO der eigenen Rechtgläubigkeit eın SendungsbewulßßSstsein.

Vor diesem Hintergrund 1St die Aussendung des Missjionsbischofs Egila
1n den maurischen Bereich der spanischen Kirche sehen. Erzbischof Wil-
char, der römisch-fränkische Verbindungsmann 1mM karolingischen Episko-
Pat, scheint Egila der Zeıt konsekriert haben, als die Metropole
VO  3 Narbonne wiederherstellte: das heißt, als die Franken daran yingen, die
Kirchen 1m urz eroberten Septimanıen wiederaufzurichten, und VOT

die rage gestellt9 ob diese 1n ıhrer westgotischen orm Einbe-
zıiehung och vorhandener Restbestände reorganısıeren seı1en 88 Offen-
kundıg entschieden S$1e sıch tfür eiıne Angleichung ıcht NUur der schon Eer-

oberten Gebiete die römisch-fränkische Kirchenordnung, sondern der DC-
Samten ehemals westgotischen Kirche Egila wurde VO  z den Franken nıcht
nach Spanıen geschickt, Migetius Beistand leisten, W 1e geäußert WOTL-

den ist;, sondern verbündete sıch erst mıiıt ıhm, nachdem in eine völlige
Isolierung geraten WAafl, weıl eın spanischer Bischof VO  $ der 1TOM1-
schen Kirchenordnung wıssen wollte 59 Wenn Inan VOT diesem Hınter-
grund och in Betracht zıeht, dafß 6S überhaupt keinen Beleg x1bt für die
Annahme, die Karolinger hätten den Ebro als süudliche Grenze ıhrer Erobe-
TUNSCH ausersehen, wofür iINan auch die SOgeENANNLTE Spanische Mark ıcht in
Anspruch nehmen kann, da s1e als Gebijetseinheit Mi1t einer rechtlichen SOon-
derstellung überhaupt ıcht exıistiert hat 9 annn zeichnet sıch ın Umrissen
die Möglichkeit eıner 1e] weıter ausgreiftenden Expansıon der Karolinger
wenıgstens in der Planung 1b 91

Bischof Felix VO  3 Urgel, der eigentliche theologische Kopf der Parteı
Elipandus VO  } Toledo 92 WAar f}  ur die karolingischen Theologen also

nıcht LLUTr eın Repräsentant des Adoptianısmus, sondern als solcher auch eın

Siehe Engels, Schutzgedanke und Landesherrschaft 1mM östlichen Pyrenäenraum
(9.—13. Jahrhundert) (Münster

Vgl Schäferdiek (Anm 63) (1969) 293 eıl (Anm 63) 100
90 Die Bemerkung Einhards ın der „Viıta Carol:i Magnı“ Cap 15 ..  ber den bro als

Reichsgrenze hat offensichtlich die Expedition VO:  3 778 1M Auge, übertreibt aber, wenn

s1e damıt ıne Ausdehnung des Reiches von Dauer me1int. Zum Rechtsstand der NMN-
ten Spanischen Mark sıehe Engels (Anm 88) B

91 In seiınem offiziellen Schreiben torderte arl der Große den Erzbischot Elipandus
auf, Sld'l M1t der Gesamtkirche wıeder vereinigen, anderntalls sehe siıch genötigt,
die Gemeinschaft miıt den Spaniern abzubrechen und den Gedanken aufzugeben, s1e VO:

Joch der Ungläubigen beftfreien (MGConc Z 162 f5 Vgl de Abadal (Anm. 62) 38—42,
der die verunglückte Expedition nach Zaragoza und den Missionsauftrag Egilas als eın
Vorspiel deutet, das die Eroberung der ganzenh Iberischen Halbinsel vorbereiten sollte.

Rıu, Revisiön del problema adoptionista la diöcesıs de Urgel, 1in Nuarıo0
de Estudıios medievales (1964) 77-96, äßt den Adoptianısmus VOon Felix ausgehen; durch
die Missionsarbeit 1n seinem VO: Islam bereits unterwanderten Bıstum se1l Felix, sich
eichter verständlich machen können, ZUr adoptianischen Lehre gekommen, der sich Eli-
pandus angeschlossen habe Vgl dazu den ganz anderen Kausalzusammenhang bei Schäfer-
diek (Anm 63) 81 (1970) 10—-13
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Vertreter des Anspruchs, die Rechtgläubigkeit der gotisch-mozarabischen
Kirche verkörpern. Lie{fß sıch On der Unhaltbarkeıit seiner Theologie
überzeugen, un: das WAar ach längerem Hın und Her 99/800 Aachen
wenıgstens ach außen hın der Fall,; annn bestätigte das den Aus der rOM1-
schen Kirchenordnung gefolgerten Anspruch der Karolinger 93 Mıt dem
Adoptianısmus konnten die Franken die spanische Kırche gleich als solche
treffen; un s1e CS bewußt, iındem s1e sıch auch Bücher der gotischen
Liturgıie Z Prüftung vorlegen ließen J4 ım denen das Problem des Adop-
t1anısmus noch keinen offenkundigen Niederschlag gefunden haben konnte.

Im Grunde drehte sıch 1n diesem Zusammenhang alles die rage
Wer yarantıert die Rechtgläubigkeıit? Das Spannungsfeld 7zwıschen dem OSLT-
römiıschen Kaiserhof un dem Papsttum hatte S1C| als das Zentrum der
Universalkirche verstehen können, WOgCSCH sıch schon die westgotische Kır-
che mıt dem Ziel auch politischer Selbstbehauptung aufgelehnt hatte. Noch
W ar das Papsttum durch Z7wel Vertreter 1ın herkömmlicher Weıse Oku-
meniıschen Konzıil VO  3 RL in Nıcaea beteiligt SCWESCNH, aber der Osten LC4-

o1erte bereıits S als werde auch die Peripherie der Gesamtkirche 5C-
drängt. Suchte die Versammlung VON Nıcaea doch dem Eindruck vorzubeu-
SCI1, S1e folge eiıner päpstlichen Weisungsbefugnis 1n der Lehre Der Brieft
Papst Hadrians die Kaiıserin Irene und ıhren Sohn Konstantın wurde
auf der 7zweıten Konzilssession ZW ar verlesen, 1aber erSt, nachdem einıge
Hınvweise auf die Apostolizität des römischen Stuhles 1in der Übersetzung
emendiert worden JD Im Jahre 794 zeichnete sıch ann in Frank-

93 Aut Veranlassung des Elipandus, der se1ine Schwächen 1n der theologischen
Argumentatıon S1  er wußte, verfaßte Felix ıne Abhandlung 1im adoptianıschen Sınne
(siehe Reichsannalen Z hrsg. VO  3 Kurze, 91) Da Urgel selt 785 eLwWa Z Fränkı-
schen eıch gehörte, WAarTr der Adoptianısmus damıt auch eın Problem der fränkischen Kirche
Zu eachten 1St darüberhinaus, da{fß Urgel als einz1ges Bıstum 1mM Ööstlichen Pyrenäiäenraum
den Herrschaftswechsel VO:  3 den Mauren den Karolingern hne ennenswertfe Unter-
brechung überstanden hatte und deshalb den Franken auch kirchenorganisatorische Schwie-
rigkeiten bereitete (sıehe Engels, La „autonomila“ de los condados de Pallars ıba-

el sistema carolingio de protecclön, 1n ® nNuarıo0 de Estudios medievales 11969|
>  9 und daß Bischof Felix einen beachtlichen Bildungsstand 1n den nördlichen and-

der gotisch-mozarabischen Kıirche repräsentierte. Vom Adoptianısmus als einer
spanischen „Wıinkelhäresie“ sprechen (vgl eıl |Anm 63 | 95 l 108 und 125 RM
verbijetet sıch NM der 1mM Grunde VO  3 den Franken gestellten Grundsatzfrage, ob CS

neben dem römischen Lehrprimat auch den analogen Prımat eıner anderen Kırche geben
könne. iıcht zufällig mühten 51ch gerade tränkische Theologen und Bıschöte gotischer
Herkunft, darunter Leidrad und O! noch Agobard VO  $ Lyon, iıne praktische
Beseitigung nıcht NUr des Adoptianısmus, sondern auch der mozarabischen Kirchenordnung;
siehe Heil 106 und 108

4 MG Conc Z 145; vgl Rıvera Recıo, La cOontroversıa adopcionista del siglo
111 la ortodoxia de la lıturg1ia mozarabe, in Ephemerides liturgicae (953)) 506—536,
und Serda, Liturgia Adopcion1ismo, 1n : Ausa 11 (1955) 216

Auf der einen Seıite verteidigte der Patriarch Nikephoros das Konzıil VO  - Nıcaea
ausdrücklicher Berufung auf den Lehrprimat des Papstes, aut der anderen Seıite

wurden 1mM Schreiben des Papstes VOT em Hınweıiıse autf Mt 16, 18 entternt und der
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furt, das Papsttum ebenfalls beteiligt Wafr, das zentrale Gewicht eines
Spannungsfeldes ab, Jetzt zwıschen Rom un: dem karolingischenHoft. War die Apostolizıtät ZUeEerST 1Ns Feld geführt worden, dem Papst-

u eıne ZEW1SSE Eıgenständigkeit gegenüber dem Kaısertum erringenS1e diente nunmehr den Karolingern ZUF Begründung ıhres Vorranges.
Den außerrömischen Kırchenordnungen blieb infolgedessen ıhrer

Selbstbehauptung willen keine andere Lösung, als siıch den Nachweis
einer eigenen Apostolizıtät bemühen, W 1€e Rom S$1e schon besaß Das
hiefß nıchts anderes, als den Ursprung der eigenen Kırche auf einen Apostelzurückzuführen, un: ZWar 1in zweıfacher Weıse: eın Apostel mußte die
ÖOrts- oder Landeskirche anläßlich seiner Missıionstätigkeit gegründet haben,
un mußfßlte nach dem Vorbild Roms Ort auch bestattet se1In.

In Byzanz aßt sich eine solche Aufwertung Zzut eobachten. Nıcht 1Ur
1n den Jateinıschen, sondern auch iın den yriechischen Apostellisten heißt CS,
der Apostel Johannes habe dıe Provınz Asıa regıert. Johannes glaubte InNna  D
ın Ephesus begraben, dafß die Kırche VO  $ Ephesus eine höhere Autorität

besitzen schien als Byzanz, auch nachdem die politische 10zese Asıa der
Jurisdiktion VO Byzanz unterstellt worden WAar,. Der Apostel Andreas
verdrängte den Johannes ın Byzanz schrittweise, z1iemliıch spat erst
vollends. Im Wiıderspruch ZUu Kırchenhistoriker Eusebius on Caesarea,
der das Wiırken des Andreas die Nordküste des Schwarzen Meeres VeI_r-
legt J6 berichten die spateren apokryphen Andreasakten, der A postel sel
auf dem Wege VO  - Pontus ach Griechenland durch den Bosporus gekom-
INeN I7 Im Laufe des Jahrhunderts entstanden neben den Apostellegen-den auch Listen der Herrenjünger, deren Namen sorglos den Paulusbriefen
un der Apostelgeschichte eNtTNOomMMEN wurden, Aun Stachys AaUus dem
Römerbrief. Nıcht VOT Ende des Jahrhunderts erscheint dieser Stachysplötzlich als der VON Andreas selbst eingesetzte Biıschof 1n Byzanz.Und Aazu erganzt Francıs Dvornik: „Gegen Ende des oder eher anfangsdes Jahrhunderts wurde der Bıschofskatalog VO  $ Byzanz VO  ; Stachys bıs
Metrophanes“, dem ersten 1mM Jahrhundert erst nachweıisbaren Bischof
Konstantinopels, „zusammengestellt“ un ach 811 miıindestens Z7wel
Andreas-Vıten MmMIt besonderer Berücksichtigung selines Wırkens 1n Byzanzbereichert I5
Name des Apostels Petrus als Gründer der römischen Kirche) den Namen des
Apostels Paulus erganzt; siehe Dvornik, Byzanz und der römische Prımat (Stuttgart

LE
U6 Hıstoria ecclesiastica {I1I (hrsg. VO: Schwarz 188)
07 S0 schon Gregor VO':!  3 Tours HSE Merov. %. 521—846), der seine Kenntnis

1Ur einer Übersetzung Aaus der griechischen Apostellegende NinomMMeEnN haben kann: die
griechische ersion 1St edoch erst 1n ihrem Endzustand einschl. der Bischoftsweihe des Stachys
und seiner fingierten Amtsnachfolger) bekannt, siehe Schermann (Anm 49) 2477253

Ausführlich siehe Dvornik, The Idea otf Apostolicity 1ın Byzantıum and the
Legend of the Apostle Andrew (Cambridge/Mass. » ın knappem Überblick ders.
(Anm. 95) 95—100, das Zitat :4 100
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Schon seit 35/ befanden sıch die Andreasreliquien iın Konstantinopel 99
Das aber genugte offenbar ebensowenig W1€e der Umstand, 1Ur eine VO
Patriarchat abhängige Kıiırche W1e die VO  a Ephesus auf eınen Apostel
rückzuführen können. Wollte der Patriarchensitz eıne apostolische Stel-
lung einnehmen, mu{fßte auch das Wiıirken des Apostels fer des OSpDO-
IUS und eine lückenlose Liste seiner Amtsnachfolger bekannt se1in. Damıt
zeichnet S1 ab, 1 spanıschen Galicien eine Verehrung des Jako-
busgrabes aufkam. Byzanz hatte die Reliquien bzw das rab eines Apo-
stels besessen: 6S mußte diesen Besıtz aktualisieren und nachweisen, dafß se1-

Kırche auch VO  $ diesem Apostel gegründet worden sel. Asturıen mu{fßte
den umgekehrten Weg beschreiten: 6S konnte sıch darauf berufen, da{ß der
Apostel Jakobus das Land missionı1ert habe, aber CS brauchte ZUur Ergän-
ZUN$S auch och das rab dieses Apostels.

Es liegt auf der Hand, da{fß sıch die Entwicklung 1n Asturıen den
überzogenen Anspruch des Prımas VO  a Toledo richtete, aber auch für das
Selbstverständnis des noch jungen asturischen Reıiches Folgen hatte. Man
annn ıcht eintach9 Asturıen habe die Verurteilung des Adoptianısmus
benutzt, sıch VO  e} allen kirchlichen Bındungen Toledo loszusagen 100
Dıie Sıtuation in Asturıen WAar komplexer, insotern die Reichsbildung 1mM
Norden schon vorher einer kirchlichen Absonderung törderlich SCWESCH se1n
mußßte, die asturische Kırche 1n iıhrer Haltung ZUuU Adoptianismus selbst
aber auch zerrissen WAar. In diesem Zusammenhang kommt dem nrut des
Jakobus als eines Vorkämpfers für die Reinheit des Glaubens durch den
Hymnendıichter VO  3 786 un: der Wıdmung des Hymnus den asturischen
Könıg orößte Bedeutung Natürlich lag VO  3 Jakobus keine Lehräuße-
rung VOI, die Elıpandus VvVvon Toledo hätte 1Ns Feld geführt werden
können, aber die Berufung auf diesen Apostel allein schon WAar geeignet,
Toledo die beanspruchte Autorität nehmen.

Es 1St sıcherlich eın Zufall, da{ König Alfons I1 195 also eın Jahr
ach der Verurteilung des Adoptianısmus auf dem Frankfurter Konzil, se1-

Residenz Oviedo nach dem Vorbild Toledos auszugestalten begann 101
Bıs Jetzt WAar die politische Grundlinie des asturischen Küstenreıiches auf
eıne bloße Selbstbehauptung hın orlıentiert SCWCSCH, nunmehr aber earn-
spruchte das Königreich, die untergegangene Westgotenherrschaft fortzuset-
zen 102 un damıt auch Hort der unverfälschten gyotischen Kırchenordnung

seıin
Die innerspanische Auseinandersetzung die Adoptivsohnschaft Jesu

gab der Erinnerung die angebliche 1sSsı1ıon des Apostels akobus in

Wımmer, in® Lex des Mittelalters (d979) 600
100 Vgl Schäferdiek (Anm 63) 81 (1970) die Grundthese VO:  3 de Abadal

(Anm 62)
101 In den beiden Versionen der Chronik Alfons L ed UÜbieto AÄArteta (Valencia

46—49, nach dem Vorbild von Toledo laut Chronik VvVon Albelda (Anm 25) 602
102 Siehe oben Anm
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Spanıen Leben un bildete 1mM Hınblick auf die Entstehung des rab-
kultes eine Vorstute. Mıt den Franken, die sıch des Streıites mıiıt wachsen-
der Intensität annahmen, Setztie eiıne eue Vorstute ein. Gerade weiıl sıch die
Auseinandersetzung nıcht auf eine Behandlung NUr der theologischen Fra-
SCH beschränkte, sondern ın sS$1e auch die rage der rechten Kirchenordnung
einbezog, konnten die Asturier das Kampffeld ıcht völlig den Franken und
der Gruppe Elipandus VO  e} Toledo überlassen. Die Komplexıität der
Kontroverse schıen der asturischen Kirche ın dieser Phase aum och eiınen
Weg für eine künftige Eıgenständigkeit offen lassen. Würden die ran-
ken die adoptianische Lehre als orthodox anerkennen, könnte sıch die AaSTU-
rische Kıirche 11Ur schwer einer Anerkennung des Toledaner Lehrprimats
entziehen: würden umgekehrt die Franken die adoptianısche Lehre Verwer-

ten, ann hätten s$1e sıch damıt prinzıpiell auch die gotisch-mozarabi-
sche Kirchenordnung ausgesprochen und ZWar auch die Kırchenord-
NUuNgSs, W 1e S1e ın Asturıen exıstlerte.

Dafiß MmMIt der rage der Kirchenordnung seıtens der Franken Pläne ZUr

Eroberung der Iberischen Halbinsel verknüpft9 dürfte MmMIt Sicherheit
ın Asturıen bekannt SCWESCH se1ın. König Alfons Il die Franken als P_
tentielle Eroberer fürchtete un sich ıhnen deshalb als Bundesgenosse ın VCI-

mutlicher Abstimmung mıt islamıiıschen Rebellen des Emirats anbot 103
ohne den eiıgenen Platz in eıner herrschaftlichen Endgestalt nach erfolgter
Eroberung schon konkret 1Ns Auge fassen können, mu{fß otten bleiben;
jedenfalls unterhielt der Hof VO  e} Oviedo MIi1t dem karolingischen Herr-
scherhaus Beziehungen NUuUr während des Emıirats VO  3 al-Hakam I der die
jahrlichen Kriegsfahrten ıM den Norden Dıiıfferenzen 1n der eigenen
Famiıilie unterlassen muj{fite 104 also in einer Sıtuatıon, 1n der weıträumıge
Eroberungsprojekte überhaupt Aussicht auf Erfolg hatten. Eınhard über-
treibt, wenn diese Beziehungen 1mM Sınne einer Abhängigkeit VO Karo-
lınger deutet 105 aber iINA4an hat dabei in Rechnung stellen, daß Zufalls-
nachrichten den FEindruck einer VOon den Franken betriebenen 1SsS10N auch
1ın Asturıen erwecken, die sıch ann ıcht 1LLUTr adoptianistischer Kreıse ANSC-
1NOIMNINEN haben konnte 106

103 Zu den 1n den Fränkischen Reichsannalen bezeugten Gesandtschaften der re
796, 797 un! 798 siehe Defourneaux, Carlomagno el reino astur1ano, ın Estudios
sobre la monarqula asturıana (Oviedo 1949 93—95, un! übersetzt 1nN? Melanges

Halphen (Parıs 1 SE Vgl auch de Abadal (Anm. 62) 165—-170.
104 Sıehe Levi-Provencal, 1n Hıstor1ia de Espana, hrsg. W Menendez Pidal

(Madrıd
105 Vıta Caroli Magnı,
106 Die fränkischen Missıonare 1M Pyrenäengebiet S1N! relativ Zut bekannt (sıehe

Heiıl |Anm 63 | 106 n Für Asturıen 1St Jonas, bevor Bischof VO]  =) Orleans wurde,
sicher bezeugt (siıehe Defourneaux |Anm. 103 ] 94); der VO]  3 ıhm tormulierte atz (PL
106, 308) legt eine amtliche Reıse 1n einer den Adoptianismus betreffenden Angelegenheit
ahe un! schließt ahnliche Reisen anderer Franken nıcht AaUus. Da die tränkische Kirche
die gotisch-mozarabische Kirchenordnung verwarf, WAar 1Ur konsequent (sofern Miıs-
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In der fränkischen, der spanıschen un: bis einem vewıssen Grade
auch in der byzantınıschen Kirche 1St sehen, W 1e aktuell die Wechselbe-
zıehung 7zwıschen Kirchenordnung un Rechtgläubigkeit wurde. Von diesem
Proze(ß besonders INntens1vV wurde die tränkısche Kırche erfaßt, iınsofern ıhre
Bischofssitze noch VOr der Wende ZU Jahrhundert begannen, ıhre Grün-
dung einem diesem Zweck eigens VO Apostel DPetrus geschickten Schü-
ler zuzuschreiben. Unter Ludwig dem Frommen erfuhr dieses Bedürfnıis, die
Zugehörigkeit Z römischen Kirchenordnung ın einer speziellen Beziehung
Z Apostel un Gründer der Mutterkirche fundieren un: nıcht mehr
eintfach AUS der Zugehörigkeit ZU Fränkischen Reich herzuleiten, einen
Höhepunkt. Dadurch wurden ıcht 1Ur die Bischöfe veranla(it, ıhre Amts-
tätigkeıit als eıne Stellvertretung des Apostels DPetrus betonen, sondern 6S

entstand 1n den Augen der Zeıtgenossen auch das einem Großreich analoge
Bild VO  3 einem einheitlichen Organısmus 107

Die asturische Kırche befand sıch durchaus in Übereinstimmung mMi1t Be-
strebungen ıhrer Zeıt, wenn s1e innerhalb des zweıten oder dritten Jahr-
zehnts des Jahrhunderts das rab der 1Ss1ıon des Apostels Jakobus hın-
zufügte. Der Sınn des damıt beginnenden Grabkultes bestand darın, der g..
tisch-mozarabischen Kirchenordnung, w 1e das asturische eiıch S1e reprasen-
tıerte, eınen apostolischen Urprung geben. afs; sıch diese Leg1ıtimatıiıon
noch die Franken gerichtet habe, Aflßst sıch 1Ur mI1t Eınschränkung
SCn Auft der eınen Seıite WAar VO Fränkischen Reich 2um och ein be-
drohlicher Vorsto{fß warten, obleich das Eroberungsprojekt gerade
Ludwig dem Frommen vVvon seınem Vater AaANVertraut worden WAafr, als ın
Aquıtanıen residierte. Auf der anderen Seıte hatten die Auseinandersetzun-
SCH den Adoptianısmus un ıhre komplexen kiırchenpolitischen Umstän-
de eıne Entwicklung 1in Gang ZESETZT, deren Ende das rab des Apostels
Zur Vervollständigung der Apostolizıtät als gyleichsam natürlicher Schlu{fß-
punkt stand.

Wıe INnan sıch die Entstehung des Grabkultes konkret vorzustellen hat,
mufß offen bleiben. Da die Frage 1mM Wege steht, das rab
nıcht iın der Residenzstadt Ovıedo, sondern 1m völlig unbedeutenden San-
t1ag0 verehrt wurde, bietet sıch der Plausı:bilität die Hypothese al
da{fß das rab welchem Vorzeichen und miıt welch geringem Be-
kanntheitsgrad auch immer der endgültigen Stelle schon länger VOLI-+-

handen SCWESCH seın mufß Dann würde der Grabkult konkret durch die
Verlegung des Bischofssitzes VO  z Irıa nach Compostela ausgelöst.

Die Parallele 7zwıischen der byzantinischen Kırche und der Kirche des
spanischen Nordens setzie sıch übrigens in den nächsten 7Wel Jahrhunderten

s1ONsreıisen stattgefunden haben), W1€e 1M Pyrenäenraum auch 1ler autf eine Angleichung
dıe römisch-fränkische Kirchenordnung hinzuarbeiten.

107 Sıehe Orselli, La cittä altomedievale ı] SUO PatronO, (ancora U1l  x

volta) ı1 „campıione“ aVESC, 1N ° Rıv. dı stor1a della Chiıesa 1n Italıa 3° (1978) 51—56
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tort Im Besıtz eines apostolischen Bischofsstuhles se1n, erlangte 1m
Jahrhundert eine eue Stoßrichtung den päapstlichen Primatsanspruch.
Stachys, der angeblich VO  $ Andreas persönlich eingesetzte Bischof VO  $
Byzanz, erhielt einen Platz 1mM Kalender der kırchlichen Feste, un die An-
dreaslegende wurde oftfiziell anerkannt. Damıt WAar in Byzanz der Wegfrei für die Schlufßfolgerung, WenNn schon Andreas zeıitlich VOTLT Petrus VO
Herrn ZU Apostel berufen worden sel, annn musse auch Byzanz VOL Rom
rangıeren 108

Was Spanıen betrifft, besitzen WIr AaUuUsSs den Jahren 960/63 eiınen
Brief des Abtes Caesarıus VO  3 Santa Cecilia auf dem Montserrat Papst
Johannes XII Der Abrt teilt mıt, eine Bischofsversammlung Grabe des
Apostels Jakobus habe ıhn ZUuU Erzbischof des noch VO  e} den Mauren besetz-
ten Tarragona geweıht. Wiıe jedes Land, besitze auch Spanıen eınen e1ge-
HE A postel, womıt offenbar andeuten wollte, die Weihe VO  w Bischöfen
iın Verbindung miıt dem für Spanıen zuständigen Apostel reiche für seıne
Autorisierung Au  ® Die Argumentatıon WIr  d noch unterstrichen durch die
Mitteilung, da{f der katalanische Episkopat, der sıch verständlicherweise
iıcht ungefragt eiınem Metropoliten unterordnen wollte 109 Eın-
spruch erhoben habe mMI1ıt dem Hınweıs, da{ß der Apostel ZWaar ın Compo-stela begraben sel, aber nıemals 1n Spanıen gelebt habe 110

ISt durch den Vorstofß des Reformpapsttums, das keine außerrömische
Begründung duldete, geriet das Nebeneinander Von Byzanz und Spanıen
hinsichtlich der besonderen Beziehungen einem eigenen Apostel AaUus dem
Gleichtritt. Bekanntlich öffnete sıch die spanısche Kırche 7z1emlich bereitwil-
lıg dem Primatsanspruch des Reformpapsttums, während sıch 1n Byzanz
der Widerstand verhärten begann.

108 Sıehe Dvornik (Anm. 95) 12 und 125
109 Die katalanıschen Bistümer 1mM Zuge ihrer Wiıederrichtung der MetropoleNarbonne angeschlossen worden. Caesarıus beanspruchte für Tarragona ıne Jurisdiktion

1n ıhrem trüheren westgotischen Umfang. Wenige Jahre spater wurde Von katalanischer
Seıite der Versuch unternommen, Vıch als Metropole der katalanischen Bıstümer und nıcht
als Fortsetzung der Jurisdiktion Tarragonas) einzurichten. Vgl Vincke, St und Kirche
1N Katalonien-Aragon während des Mittelalters (Münster 349-354, und Engels
(Anm 88) und 131

110 Zu Böhmer — Zimmermann Nr 470 1st erganzen der Neue Abdruck des Brietes
bei d’Abadal de Vinyals, Dels Visigots als Catalans (Barcelona de
Manarıcua, abad esareo de Montserrat SUusSs pretensiones al arzobispado de Tarra-
gON9A, 1N * Scriptorium Vıctoriense (1965) f hält den Brief tür interpoliert:
Mart:  2 Bonet, Las pretensiones metropolitanas de Cesareo, abad de Santa Cecilia de
Montserrat, 1n : Anthologica Annua 21 (1974) 157-182, hält ıh für ine Fälschung des
beginnenden al Jahrhunderts. Selbst wWwenn diese Meinungen zutreffen sollten (vgl ber
oben Anm 109), bleibt davon die hinter dem Brief stehende Vorstellung unberührt.


